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ktt - lgverkchende Wegslage im Westen!
Großes Hauptquartier, 24. Sept. (Amtlich.) Der rechte Flügel des deutschen

Heeres jenseits der Oise steht im Kamps. Die Umsassungsversuche der Franzosen haben
derlei Erfolg gehabt. Oestlich der Argonnen ist Barennes im Lause des Tages ge-

eu. Der Angriff schreitet weiter fort. Die gegen die Sperrsorts südlich Verdun an-
nden Armeeteile haben heftige aus Verdun über die Maas und aus Tou! erfolgte Gegen¬

griffe siegreich abgeschlagen und Gefangene gemacht, sowie Maschinengewehre
* beschütze erbeutet. Das Feuer der schweren Artillerie wurde gegen die Sperrforis

Les Paroches, Camp des Romains mit sichtbarem Erfolg eröffnet.
In Frauzösisch-Lothringen und an der elsässischcn Grenze wurden die französischen

Gruppen an einzelnen Stellen zurückgedrängt. Wirkliche Entscheidung noch nirgends.
Aus Belgien und Osten nichts neues zu melden. W. T.-B.

Wolffs Telegraphen-Bureau meldet:

Keniat »er Nnterseebits „UI
Berlin,  23 . Sept . (Amtlich.) Das deutsche

gJ e e bootU.  9 . hat am Morgen des 22. Septembers
dtzj" Teemeilen nordwestlich von Hoek van Holland die

^ .̂ ische Panzerkreuzer Aboukir, Hogue und Cressh
gebracht. Der stellvertretende Chef des Ad-

Zbes Behncke.
/El,,,? holländischen Blätter enthalten ausführliche Mit-

über den Untergang der drei Kreuzer. Der Kapi-
H rm^ kländischen Schiffes Flora berichtet, als sein Schiff
^ ^ " . 18 Seemeilen von dem Maasfeuerschiff befand,

ai( etn  Kriegsschiff gesichtet und dachte schon, daß erhalten werden würde. Er teilte einem Vertreter
^ 'we Notterdamsche Courant folgendes mit:

zeigte sich bald, daß ein Kampf im Gange war
q tl  englischen Kreuzern und deutschen Untersee-

,̂ isen" ^ rst wurde Aboukir getroffen, die nach zwei An-
,>i>:ken begann. Die Hogue, um die Mannschaften

^̂ ^ ^ etzteBovt^ uchinderMeinung ^ daßdi ^ lboukir^

^ Bund der bemünMgen.
'S) humoristischer Roman von Fritz Gantzer.
k.^ im  Machdruck verboten.»
JS h 5" am und für uns oyne nachteilige Folgen , oas
Art " allen unseren Unternehmungen grundsätzlich bc-
?kPo°^ dei>," erinnerte Heinz Düring . „In diesem Sinne

D bie nur , Doktor, Sie haben ja noch bis uber-
HHuits Und nun gute Nacht, meine Herren ! Ich

will zu Bett gehen/'
».St . Major schien mit seinen Vermutungen wirklich

Balten zu sollen: Meisenheimer ließ am nächsten
Ä eöuf sich warten . Schon vor einer ganzen Weile
Ü 'di>, auf dem Turm der Stadtkirche zehn geschlagen,
ö W er ^och stand der Assessor mit seinem Laken allein
A k̂ nach dem gekauften „Geist" aus . Wenn er nun
Äg • Eine halbe Stunde lang erwog Heinz Düring
«t und die daraus sich ergebenden Notwendigkeiten

I aus ^ *Tiit einem leisen Hoffen. Aber als es dann
Deh ! .elf ging, sah er ein, daß ferneres Warten eitel
Ae» • Meisenheimer hatte ihn wirklich versetzt. Nun
l|°‘8e ' ,n  Zorn und Wut, die im ersten Ansturin fast zur

, .ffbt hätten , daß er selbst über die Mauer gc=
If^ ti s>re' um das Spuken auf eigene Faust zu über-
Ü; »uk>̂ ? ber da er sich sagte, daß es für heute zu spät
tjVei, ein schnell höher steigendes Wetter seine

e » wndte, ging er nach dem Hause zurück und
dem Major und dem Oberlehrer , die seiner

[UlieJ ?.uf der Veranda saßen, mit Fragen bestürmt,
lintou ^ beschämt berichtete er von dem vollständigen
Vs 9 und verwünschte die Unzuverlässigkeit Meisen-

lAtẑ î ajor erklärte höchst unzufrieden , daß ein solch
verpfuschter Tag nicht zum zweiten Male vor-

Äii dürfe. Die von, Nachbarhauje könnten sonst
A ' Wan wolle sie in Ruhe la cn. Neiii, immerfort

Üe in Aufregung erhalten , alle Tage sei eine
% o , e Ueberraschung für sie nötig . Sonst zögen

^ b̂en nickt ob. lind wenn keiner etun s Ver-

auf Minen gestoßen fei, wurde jedoch ihrerseits durch zwei
Unterseeboote angegriffen ; dasselbe Schicksal hatte die
Cressh. Das Drama hatte sich in wenigen Mi¬
nuten abgespielt,  wobei nach vorläufiger Feststellung
über 1300 Menschen umgekommen sein sollen." Mann kann
die Zahlen dahingestellt sein lassen.

Berlin,  23 . Sept . Nach Nachrichten aus Amsterdam
und Rotterdam berichten Ueberlebende, daß etwa drei
Viertel der Besatzung ihr Leben erngebüßt
haben. Nach einer englischen Meldung und auch nach
Privatnachrichten sollen auf deutscher Seite mehrere Unter¬
seeboote beteiligt gewesen sein, doch ist dies, wie aus obiger
amtlicher Meldung hervorgeht, nicht richtig. Einzig und
allein unser B v o t U 9 kommt in Frage,  und
lediglich seinem tapfern Kommandanten und seiner tapfern
Besatzung ist dieser herrliche Erfolg zu danken. Der Kom¬
mandant des Bootes ist Kapitänleutnant Otto Weddi-
gen  aus Herford. Er ist 1901 in die Marine eingetreten,
jetzt 32 Jahre alt und hat in den letzten Jahren als Unter-
seebvotsoffizier bezw. -kommandant , sowie auch als Flaggen¬
leutnant bei einer l/ -Boot-Flvttille Verwendung gefunden,
lieber den Kampf selbst verlautet noch, daß der erste Angriff

nünftiges aushecken könne, oann wolle er ooch August
Schmeltzke gleich auf vier Wochen mieten. Das würde das
perfekteste Mittel sein.

Und nach dieser langen , vorwurfsvollen Rede erhob
er sich mißmutig und begab sich zur Ruhe.

Johannes Niemeyer klopfte den verärgerten Assessor
auf die Schulter . „Lassen Sie nur das , was ich vorhabe,
wird in seiner Wirkung Ihren Mißerfolg wettmachen. Ich
sage Ihnen , ich plane etwas Köstliches, Grandioses , etwas,
das sogar des Majors Nummer in den Schatten stellen soll."

Aber er verriet nichts. •-
Mit dem harmlosesten Gesicht von der Welt legte der

Professor am nächsten Morgen die Wilhelm Meisenheimer
abgenommene Mark vor Heinz Düring auf den Ttzch und
sagte : „Dieses Geld gehört Ihnen , lieber Herr Assessor."

„Mir ? Jedenfalls befinden Sie sich in einem Irrtum,
Herr Professor, Sie schulden mir nichts."

„Aber Meisenheimer."
„Der höchstens eine Rechtfertigung, weshalb er ein mir

gegebenes Versprechen nicht gehalten hat."
„Auch diese Rechtfertigung sollen Sie durch mich er¬

fahren . Meisenheimer hat die Torheit seines Versprechens
zur rechten Zeit eingesehen und auf das Spuken ver-
zichtet̂ 'ieser infame Kerl !" stieß Heinz Düring zornig über¬
rascht hervor.

„Infam wollte er sein. Aber er ist glücklich der ver¬
nünftige Kerl geblieben," entgegnete Iosias Pfannschniidt
ganz ruhig und sah den Assessor mit großen, klaren
Äugen an.

Der andere wollte aufbrausen , ließ es aber bei einem
ohnmächtigen Zähneknirschen bewenden, raffte die Mark
vom Tisch und ließ den leise lächelnden Professor allein.

Am Abend dieses Tages fanden sich die fünf Herren
zum ersten Male nicht bei Gottlieb Iolmsen zusammen,
rrogvem es oer Miltwoch-^ tammnicyaoerio war . Wer»,
ihnen diese Tatsache jemand noch vor einigen Wochen als
etwas Kommendes prophezeit hätte , so würden sie das ein¬
fach für eine lächerliche Unmöglichkeit erklärt haben. Und
nun war es doch so. Eine tiefgehende Mißstimmung hatte
sich des kleinen Kreises bemächtigt. Einer verdachte dem

v m irgend etwas , keiner traute dem anderen mebr.

auf den Panzerkreuzer A b o u ki r bei hellem, klaren Wetter
um 6 Uhr früh erfolgte ; das Schiff soll in 5 Minuten!
gesunken  sein . Die beiden andern Schiffe beteiligten
sich an der Rettung der Ueberlebenden, doch dann ereilte das
Schicksal auch die Hogue , die na ch 3Min uten unter-
gegangen  sein soll, und gegen 8 Uhr auch die Cressh,
nachdem es inzwischen den Engländern klar geworden, daß
die anfängliche Annahme, die Aboukir sei auf eine Mine
gelaufen, nicht zutraf . In diesem Zusammenhang können
wir auch mitteilen , daß bei dem erfolgreichen Angriff
auf den englischen Kreuzer Pathfinder am
5. September durch das deutsche Untersee¬
boot U 21 dieses unbeschädigt geb lieben ist.

II 8 kehrt mit de« Bescrtzinrg zurück.
Berlin,  24 . Sept . Es wird mitgeteilt , daß das

Unterseeboot /̂  9 u n d d i e B e sa tzu n g gestern nach¬
mittag unversehrt  z u r ü ckge ke h r t sind.

Me Helden des „ri 9 ".
Wilhelmshaven,  24 . Sept . Zur Besatzung  des

Unterseebootes U 9 gehören: Kapitänleutnant Otto Wed-
digen,  Kommandant , Oberleutnant zur See Spieß,
Marine -Ingenieur Schön , Obersteuermann Träbcrt,
Obermaschinist Heine mann,  die Oberbvotsmannsmaate
Schuppe und Hör,  die Matrosen Geist , R o se m a n n,
Schenker und Schulz,  die Obermaschinistenmaate
Marlow , Stellmacher,  H i n r i ch, die Maschiuisten-
maate März und Reichhardt,  die Obermaschinisten¬
anwärter Hollenb erg und v. K os low ski,  die Ober¬
heizer Eisenblätter und Sch üschke,  die Heizer
Karbe , Schober , Lied , Köster , Wvllstelt und
Sieber.

Ueber 1500 englische Seeleute
uritergsganKen.

London,  24 . Sept . Dreißig unverletzte Offiziere wur¬
den nach dem Untergang der drei Panzerkreuzer aus dem
Wasser gerettet und nach Harwich au Land gebracht. Sie
schätzen die Zahl der Geretteten auf insgesamt
7 0 0. In Harwich eingetroffene Ueberlebende der drei
Panzerkreuzer erklärten , daß der Angriff des deutschen
Unterseebootes an einer Stelle erfolgte, die seit Wochen
sorgfältig abgesucht worden war.

Nur der Major uno der Oberlehrer schienen noch in dem
besten Einvernehmen zu stehen.

Als die anderen drei sich bald nach neun auf ihre
Zimmer zurückzogen, blieben sie beide auf der Veranda
sitzen.

Johannes Niemeyer rückte näher an den Major heran
und sah sich vorsichtig um. „Herr Major , ich werde meine
Schuldigkeit besser tun als der Assessor. Sie sollen mit
mir zufrieden sein," tuschelte er.

„Düring kann mir gestohlen bleiben," knurrte Eberhard
von Storck. „Das ist mir ein schöner Verbündeter ."

„Nicht wahr ? Viele hochtrabende Worte vorher und
nachher nichts, gar nichts. Aber ich werde mich als einen
Mann der Tat erweisen."

Der Major paffte wütend. „Wenn Sie doch nur erst
verraten wollten, was Sie Vorhaben, Doktor," sagte er
unzufrieden . „Man baumelt bei Ihrer Geheimniskrämerei
zwischen Himmel und Erde und weiß nicht, ob man fallen
oder auffliegen soll."

„Die Ueberraschung wird um so größer sein," lächelte
Johannes Niemeyer vielsagend.

„Na, es wird aber dann bald Zeit , daß Sie den An¬
fang finden," beinerkte der Major bissig. „Oder wollen
Sie erst nach Mitternacht beginnen ?"

„Jedenfalls muß zunächst alles schlafen. Andernfalls
erziele ich keinen Effekt."

„Na , dann warten wir noch," erklärte Eberhard von
Storck, zündete sich eine neue Zigarre an und rückte sich
in seinem Sessel bequem zurecht.

„Es darf niemand zugegen fein, selbst Sie nicht, Herr
Major ."

„Was , .mich wollen Sie auch in die Federn jagen ?"
fragte der Major überrascht. „Na , damit werden Sie .kein
Glück haben. Ich bleibe und will Zeuge Ihrer Tat sein."

Der Doktor räusperte sich und richtete sich scharf auf.
„Zu meinem Bedauern müßte ich in diesem Fall auf

mein Vorhaben verzichten. Jede fremde Gegenwart ver-
eitelt das Gelingen meines Planes ."

„Zum Kuckuck, bin ich denn ein Fremder ?"
Johannes Niemeyer lächelte begütigend. „Gewiß nicht

ein Fremder in dem üblchen Sinne . Immerhin aber



Ein Mvrserschuß auf - Le Kathedrale
von Reims.

Großes Hauptquartier , 23. Sept . (Amtlich.)
Der Oberkommandierende der bei Reims kämpfenden Trup¬
pen hat der obersten Heeresleitung heute folgendes gemeldet:
Me nachträglich festgestellt worden ist, ist auf die Kath e-
drale von Reims auch ein Mörserschuß ab¬
gegeben  worden . Nach einer Meldung des. . . Armee¬
korps ist das notwendig gewesen, weil es nicht möglich
war , mit dem Feuer der Feldartillerie die deutlich erkannte
feindliche Beobachtungsstelle  von der Kathe¬
drale zu vertreiben.

Fortschritte der Oesterreicher im Balkan.
Wien,  24 . Sept . Amtlich wird gemeldet: Auf dem

russischen Kriegsschauplätze wurde in den letzten
Tagen — von einigen unwesentlichen Kanonaden abgesehen
— nicht gekämpft. Unsere Truppen sind ungeachtet der an¬
dauernd ungünstigen Witterung in vorzüglicher Verfassung.
— In Serbien  ringen unsere Balkanstreitkräfte mit
größter Zähigkeit um den Erfolg . Seh r wi ch ti ge P v s i-
tionen  sind bereits in unserem Besitz;  in diesen
Kämpfen wurden auch Geschütze genommen.

Wien,  23 . Sept ., abends . Soeben angelangte Nach¬
richten vom Balkankriegsschauplatze lassen erkennen, daß
nunmehr die beherrschenden Höhen bei Kru¬
ft anje: — Jogodajah , Biljeg, Crni —, um welche tagelang
erbittert gekämpft wurde, sämtlich in unserem Be¬
sitze  sind und hier der Widerstand der Serben ge¬
brochen  wurde . Daß es bei den Kämpfen des Gros
unserer Balkanstreitkräfte einzelnen serbischen und monte¬
negrinischen Banden gelingen konnte, in jene Gebiete vor¬
zudringen , in denen nur wenige Gendarmen und die unbe¬
dingt nötigen Sicherheitsbesatzungen zurückgebliebenwaren,
kann bei dem Charakter des Landes niemanden überraschen.
Der Stellv , des Chefs des Generalstabes , v. Hocfer, General¬
major.

Endgültiges Ergebnis der
Kriegsanleihe.

Berlin,  24 . Sept . Auf die Kriegsanleihe sind ge¬
zeichnet worden:

1 Milliarde 318 Millionen 199 800 Mark Reichsschatz-
anweisungen,

1 Milliarde 177 Millionen 205 000 Mark Reichsanleihe
mit Schuldbucheintragungen,

1 Milliarde 894 Millionen 171200 Mark Reichsanleihe
ohne Schuldbucheintragungen,

zusammen 4 Milliarde«, 389 Millionen,579090 Mark.

Berichterstattung des Reichskanzlers
über den Krieg.

Zürich,  22 . Septbr . (Ctr . Bln .) In einem Tele¬
gramm des Reichskanzlers  an den deutschen General¬
konsul in Zürich, das die dortigen Blätter veröffentlichen,
heißt es über die Kämpfe in Ostpreußen : Bon der Armee Sam-
sanow find die geringen Teile , die sich aus der schweren Nieder¬
lage bei Tannenberg retten konnten , in Auflösung über die
Narew geflüchtet. Die Armee Rennenkamp , Njemen -Armee,
erlitt eine ähnliche Niederlage südlich von Insterburg und kannte
das , was von hier noch übrig blieb, nur durch schleunige Flucht
über den Njemen hinter die Befestigungen Olita und Kowno
retten . Nach vorläufigen Schätzungen sind alleinbeiTan-
n e nb erg und in den masurischen Sümpfen

159 900 Russen umgekommen.
Bis heute sind in deutschen Lagern untergebracht : 200 000 Ge¬
fangene , davon 5000 Offiziere . Die Gesamtzahl aller Ge¬
fangenen übersteigt 300 000, wovon über die Hälfte Russen sind.
Ueber 2000 Geschütze wurden erbeutet . — Eine analoge Er¬
klärung findet sich in italienischen Blättern.

Siegreiches Seegefecht bei Sansibar.
W. T.-B. K a p sta d t , 23. Sept . (Nichtamtlich.) Fol¬

gende weiteren Einzelheiten über das Gefecht zwischen dem
englischen Kreuzer „Pegasus " und dem Kleinen Kreuzer
„Königsberg"  bei Sansibar lverden amtlich bekanntge¬
geben: Die Königsberg näherte sich am Sonntag früh
um 5 Uhr mit hoher Geschwindigkeit und machte ein bri¬
tisches Wachtbvot  durch drei Schüsse kampf¬
unfähig.  Dann eröffnete die Königsberg auf etwa 8000
Meter ein wohlgezieltes Feuer aus den Pegasus und fetzte
dieses bis auf 6000 Meter Entfernung fort . Die Breitseite
des Pegasus  stand unter der Feuerwirkung und wurde in
15 Minuten zum Schweigen gebracht.  Nach einer
Kampfpause von 5 Minuten eröffnete die Königsberg das
Feuer von neuem, das eine Viertelstunde währte . Der
Pegasus war nicht in der Lage, das Feuer zu erwidern . Bei¬
nahe alle Verluste der Engländer traten bei den Geschützen
auf dein obern Deck ein. Das Schiff, das mehrere Treffer
in der Wasserlinie erhalten hatte , l e g t e si ch st a r k a uf
die Seite.  Die britische Flagge wurde zweimal herunter¬
geschossen, dann aber von einem britischen Matrosen mit
der Hand hochgehalten. Die Königsberg erlitt anscheinend
keine oder nur eine geringe Beschädigung.

Der Selbftmord des englischen
Majors Bope.

Berlin,  22 . Septbr . Der aus Dorgau entflohene kriegs-
gesangeue englische Major Uape hat sich, wie bereits mit¬
geteilt , selbst das Leben genommen . Die Blätter berichten
darüber : Auf dem Wege nach Dresden fiel er bei Mühlberg
einem Fabrikdirektor aus Brottewitz auf . Er machte einen
vornehmen Eindruck, obwohl er eine mit frischem Schmutz be¬
deckte Arbeiterhose und einen schäbigen Umhang trug , und er¬
regte besonders dadurch Verdacht, daß er ohne Kopfbedeckung
ivar . Er wurde angehalten und einem Verhör unterzogen,
bei dem sich sofort herausstellte , daß er, obgleich er deutsch
svrach, Ausländer sei. Man nahm ihm eine Wachstuchtasche ab,
die neben vielen Gebrauchsgegenstünden Papierbogen enthielt , die
mit Bleistift in englischer Sprache geschrieben waren . Während
man mit dem Durchsuchen der Taschen beschäftigt war , zog
der Engländer plötzlich ein Rasiermesser aus der Tasche und
durchschnitt sich die Kehle. Angaben über seine Persönlichkeit
waren nicht zu finden, ' dagegen fand man in seiner (9cld-
börse neben englischen Goldmünzen auch . deutsches Papier¬
geld in ansehnlichem Betrage . Da man glaubte , es mit einem
Spion zu tun zu haben, wurde dem Garnisonkommando in
Torgau Mitteilung gemacht. Dieses meldete darauf zurück,
daß der Selbstmörder offenbar der entwichene Kriegsgefangene
Major Uape sei. Bemerkenswert ist, daß bei dem Engländer
auch! ein von anderer Hand geschriebener Zettel borgefunden
wurde, aus dem der Reiseweg vorgezeichnet stand : Mühlberg-
Röderau -Meißen -Kötschenbroda-Dresden.

Die ängstliche englische Küstenwacht.
Dem „Aftonbladet " wird aus England berichtet : Man

hält an der englischen Küste scharfe Wacht gegen die »Feinde,
die von der See kommen sollen, und gegen jene, die man aus
der Lust erwartet , eine Lage, die bisher in der englischen Ge¬
schichte naturgemäß noch- nicht da war . Als Beweis , in wel¬
cher Erregung und Besorgnis sich die Engländer an der Küste
befinden , diene folgende Episode: Als ich kürzlich an den Hafen
ging, fand ich einige hundert Personen damit beschäftigt,
den A b c n d st e r n zu betrachten , der zwischen den Wolken
sich scheinbar vorwärtsbewegte . Die Zuschauer erklärten , daß
das Licht sich vorwärts bewege, ja , daß es mitunter auch aus-
gclöscht würde, um dann wieder neu zu glänzen . Die Sol¬
daten , die den Scheinwerfer bedienten , gaben sich die größte
Mühe , den Stern in" den Umkreis ihrer elektrischen Strahlen
zu bekommen, aber der scheinbare Zeppelin verblieb ein Stern,
verbreitete jedoch trotzdem die größten Besorgnisse in der kleinen
Stadt , und fast alle Beobachter blieben doch bei ibrer
Ansicht , daß sie ein Luftschiff gesehen hätten.

jemand , dessen Anwesenheit auf die Entwicklung der Dinge
von nachteiligem Einfluß sein wird . Ich möchte. Sie also
bitten , daß. auch Sie sich möglichst bald zurückziehen."

Der Major schien nicht im entferntesten daran zu denken,
dieser Bitte nachzukommeu. Er streckte seine Beine noch
gemütlicher aus und sagte kein Wort . Eine Viertelstunde
verstrich, vom tiefsten Schweigen begleitet.

(Fortsetzung kolgt.)

Gin türkischer Student üker die Grokerung
von Knttich

Der Tanin enthält den Bericht eines soeben aus Lüttich
eingetroffenen türkischen Studenten . Er erzählt unter an¬
derem: „Es war kurz nach Mittag . Das Gerücht ging um,
es seien zwei deutsche Parlamentäre in die Stadt gekommen,
um den Kommandanten , General Le'man, zur Uebergabe der
Festung auszufordern . Sogleich wurde die Stadtversamm¬
lung zu einer Sitzung einberufen, der auch General Le'man
beiwohnte. Die Sitzung war gegen vier Uhr vorüber . Die
Bevölkerung stand in dichten Mengen vor dem Rathaus und
erwartete mit Bangen das Ergebnis der Beratungen . Einige
von den Stadträten erschienen in höchster Erregung im
Portal des Rathauses . Einer von ihnen bemerkte zu den
Leuten, die ihn umringten : „Unserer Meinung nach ist ein
Widerstand Lüttichs gegen die Deutschen vollständig ausge¬
schlossen. Der Stadtrat hat die Uebergabe der
Forts vorgesch lagen . General  Le ' man hat
aber in entschiedener Weise dagegen Ein¬
spruch  e r h o b e n. Er wollte höchstens zugeben, daß die
Deutschen durch die Stadt ziehen, aber er erklärte , er werde
die Festung nie und nimmer übergeben." In diesem Augen¬
blick hörte man Kanonendonner vor der Stadt . Wir mach¬
ten einen Gang durch die Stadt . Plötzlich sahen wir einen
belgischen Soldaten mit schreckensbleicher Miene sich einem

Offizier nähern , der einen Posten kommandierte. Er rief ihm
zu, gegen zwanzig deutsche Soldaten zu Pferde und auf
Fahrrädern seien mit größter Schnelligkeit in die Stadt
eingedrungen . Gegen Abend begannen Granaten in die
Stadt zu fliegen. Das dauerte ungefähr 15—20 Minuten
lang . Aber die Schüsse waren so gut gezielt, daß sie vor
allein die großen Gebäude trafen , die Kirchen, die Univer¬
sität , das Regierungsgebäude und die Kommandantur . Auch
die Gasanstalt wurde von einer Granate getroffen. Die
Stadt sollte nun in Dunkelheit begraben bleiben. Die
Nacht sank hernieder . Ein» Teil der Bevölkerung flüchtete
in das Viertel der Stadt , das nicht beschossen ivurde. Die
anderen suchten Zuflucht in den Kellerräumen ihrer Häuser.
Wir gingen mit einigen Freunden auf die Straße hinaus , die
völlig menschenleer war . Am nächsten Morgen wurden wir
durch einen f u r cht b a r e n K a n o n e n d v n n e r geweckt.
Das Geschützfeuer dauerte aber nicht lange. Schon um
V29 Uhr begann der Einzug der deutschen Truppen in die
Stadt . . . . Infanterie in unabsehbaren Massen! Dann kam
Artillerie und Kavallerie . Es folgten Automobile, Rad¬
fahrabteilungen und Panzerautomvbile . Ein großes, gewal¬
tiges Heer. Die Soldaten marschierten — ich
übertreibe nicht — jubelnd einher,  die Offiziere ernst
und würdig . Sie besetzten die Straßen und die Regierungs¬
gebäude und richteten ihre Kommandantur ein. Andere
Truppen marschierten durch die Stadt nach der französischen
Grenze zu. Die Besetzung der Stadt vollzog sich in der
größten Ordnung , trotzdem die belgischen Soldaten und
Gendarmen gegen die deutschen Untertanen in Lüttich die
ärgsten Ausschreitungen begangen hatten . So war eine
in unserer Nähe wohnende deutsche Frau von den Gendar¬
men auf das schrecklichste behandelt worden. Wir hatten da¬
her gefürchtet, die Deutschen würden Vergeltung üben, so
daß auch wir in nächster Nähe aufregende Szenen sehen
würden. W i r h a lte n e s a b e r f ü r u n se re P fli cht
hier zu erklären , daß nach dem Einzug der

Tie ganze Nacht hindurch werfen die Scheinwerfer ihre Strahl
über das Meer und erhalten dann und ivaun Lichtsignale. . . - - ,i
anderen Scheinwerfern in weiter Entfernung . Gelege»"'
sieht man im Lichte der Scheiwoerfer eine Kette h""tick
tauchen,, die sich aus der Wacht im Kanal befinden.

Vom englisMen Mittclmesrgeschwsdek
W. T.-B. London,  22 . Sept . (Nichtamtlich.) ^

das Preßbureau mitteilt , ist Vizeadmiral Troubridk
von der Mittelmeerslotte zurückberufen
biit . Ueber die Ursache des Entkommens der deutM
Kreuzer „Goeben" und „Breslau " aus der Straße
Messina ist eine Untersuchung eingeleitet worden.

Auf dem Viktoris -Mjanfa -See.
T .-B . Nairobi,  21 . Septbr . (Nichtamtlich .)

britische Dampfer „Kavirondo " brachte zwei deutsche W
delsboote auf dem Viktoria Njansa See ẑum Sinken . $(t

IUI'deutsche Dampfer „Muanza " griff am 15. September den
tischen Dampfer „Winifred " an , welcher im Begriff war,
die englische Karungu Bai einzufahren . Der „Winifred" 7
sich zurück und kehrte später zusammen mit dem „KaviroF
zurück. Er traf in Karungu , ohne Widerstand zu finden, 0"

Der Streifzug des Kreuzers „Cmdei^
Kalkutta,  22 . Septbr . (Nichtamtlich . Reuter .) „

Offiziere und Mannschaften der von dem Kr euz e r „E md
in der Bai Von Bengalen versenkten britischen Schiffe F
gestern nachmittag hier angekommen. Sie äußerten sich^
erkennend über die ihnen von den deutschen Offizieren (t’
‘ " . . . ‘ “ Enlde»wiesene Höflichkeit. Der Streifzug des Kreuzers
begann am 10. September . An diesem Tage nahm er t
Dampfer „Indus " , der durch Geschützfeuer zum & n ,,
gebracht wurde , nachdem die Besatzung auf vie „E-nds"
übergeführt worden war . Als der Kreuzer auf die W
der Bai kam, fing er alle drahtlosen Nachricht
auf,  welche die Abfahrten aus dem Hafen meldeten und ka»" '
. . Am 11'

* 0
infolgedessen die Lage , sämtlicher Schiffe in der Bai
September sichtete die „Emden" den Dampfer „L o o", St»nahm seine Besatzung und versenkte ihn . Der Dampfer „
binga"  wurde in der Nacht zum 12. September genonv"^
und zwei Stunden später der Dampfer „Killin " . Wahre"
derselben Nacht wurden drei andere Schiffe gesichtet, je^
nicht verfolgt . Am Mittag des 12. September nahmen °
Deutschen den Dampfer „Diplomat " , der später verstw
wurde . Dann wurde der italienische Dampfer „Laruan".
angehaltcn , aber an demselben Tage wieder freigelassen 81

Hit
*14

seinem Rückwege warnte der Dampfer mehrere andere
*01,

welche zurückfuhren und so der Kaperung entgingen.
14. September nahm die „Emden " den Dampfer „Tratb»
und versenkte ihn durch eine Mine . Die Besatzungen sümtl'F
erbeuteten Schiffe wurden dann an Bord eines Fahrzeuges S
bracht, das den Befehl erhielt , nach Kalkutta zu faF 1!uu.. uui oejciji eujieu, Null) kuuUuu  AU i
Zwei deutsche Schiffe begleiteten es bis innerhalb 75 M"
Von der Mündung des Hooghly.

Deutsche Sanitätssoldaten in Frairkeeit^- F
Vasel,  21 . Septbr . (Nichtamtlich .) Laut Baseler ^ *7

richten erklärten vorgestern die hier durchkommcnden d e»
s che n Sanitätssoldaten,  sie hätten heil den
Boden betreten und sich wie im Himmel gefühlt , 0er
durch die warme Herzlichkeit der Aufnahme und die glän^
Verpflegung . Sie beklagten sich nicht über die Behandl» :
durch die Franzosen wahrend ihrer Hilfstätigkcit im franzöW)

Lazarett . Später erhielten sie zwei Tage lang keinerlei ^
rung , dann nur Brot ; erst an der Grenze bekam jeder eine 0
servenbüchse. Sic wurden vom Pöbel mit Steine»
warfen  und ihrer Helme,  einer auch seiner Mütze t
raubt . Sie büßten auch größtenteils ihr Gep
ein.  Einem Offizier wurde der Koffer völlig ausgclc^ ,
ebenso einem Oberstabsarzt , welcher Samstag nacht hie" c
traf und erst telephonisch Leibwäsche erbitten mußte.

Deutschen in die Stadt niemandem ein H'®a($
gekrümmt worden ist. Ganz im Gegenteil!b v vvu ui m v iu  u 1u Z11l im tgiegenxeu; ~ .
dein Kommandanten zu Ohren gekommen war , daß et

0
owwih »hu « uuuu .u  gu ytlUUUUUU UHU -, fl

Soldaten für Speisen und Getränke nicht bezahlt hatten, ^
ließ er sogleich eine Bekanntmachung des Inhalts , da" L„
jeder, der sich über das Verhalten der Soldaten zu bek̂ c
habe, an die Kommandantur wenden solle, worauf die TLf
ihre Bestrafung finden würden. Ein paar Tage fr #,
schossen  einige von den 800 russisch e n Stude »^
die in Lüttich waren , auf ein paar deutsche Offiziers ,,
Soldaten , die aus einem ihrem Klubhause gegenüber" " t
den Militärgebäude kamen. Zwei Offiziere wurden
Es entstand große Aufregung in der Stadt . Die de»
Kommandantur ergriff die schärfsten Maßregeln , und
hundert Eingeborene wurden erschösse w
finiten den Lütticher-: die russischen Studenten eingeb^
Was die deutschen Soldaten betrifft , so habe ich me 0
Militär gesehen, das so lustig und heiter marschiert'
haben alle großen Humor . So sah ich in den Händen 1 ^
deutschen Soldaten ein Frankstück. Sie zeigten es 0  mi.
sagten, sie würden sich mit dem Geld in Paris Tabak r» >„
Wir 25 türkische Studenten wurden urw ^
deutschen Soldaten sehr schnell « tp
Freunde . " ' 'Als sie erfuhren , daß >vir Türken
schöpften sie sich in allerhand Gefälligkeiten^und
kommenheiten gegen uns . Wir durften überall
he rumgehen.̂ Auch später, als wir durch Teutschla^ j,i

ksterreich-Ungarn nach Konstantza reisten, wurden̂ w^allen Stationen großartig gefeiert und bewirtet . Ma"
img Tee, Kaffee und allerhand Erfrischungen vor. . -;■
111  der deutschen Armee herrschende  Or ' j

11 g

und ihre v 0 llk 0 mmene Organi 'sati 0 n *Pf # *
teschreibli ch. Ich kann Ihnen nicht sagen, wrt ‘
Freude und Begeisterung die deutschen Soldaten da-
gramm aufnahmen , worin ihnen der Kaiser zur
bon Lüttich Glück wünschte_ “

litt’



Schreckliche Verluste
der Franzosen und Engländer.

London , 22. Sept . (Nichtamtlich.) Daily
^niber- m°-̂ aus Chateau Thierrh  vom 19. Sep-

B).

uachts statt . Die deutsche Infanterie wogte un-
zose,, ^ „^ gen die Stellungen der Engländer,und Fran-

titqg imiT ctern  tobte etit wütender Kampf. Angriffe fanden
. . *UlO S. « . . irx rv . . r . . . i . . .»

rlick
«“TO. ' •~- -v - « •— *» *- . " v . « .. . jumuumiiu üvuu»
Herbe,,;.' c Zugriffe waren emc Erholung gegen den ent-
^toeienr? .^ ^auathagel , der von den Hügeln kam, wo die
HW ,'^ it der Deutschen nur durch den aufsteigenden

" ^ schütze wahrnehmbar war . Die deutschen
(odii!fi^ r-e machen Fortschritte  und bestimmen

fiel„ "pwerte mit außerordentlicher Genauigkeit . Gestern
iHctrH ^ nannte in das englische Haupt-
ötll;trtnrt Cr sie  eine vollständige Verwüstung
W, livtc; ®er ^tab kam mit dem Leben davon. Tie
^be »+rl tt ^tten schreckliche Verluste. Sie vernichteten

Geschütze. Das Feuer auf die Verschanzungen
&ie S;nt„ tuaß es in den Feldhospitälern unmöglich war,

EU und Verwundeten wegzuholen.

^er Heldentod des Fürsten von
Schönbnrg-Waldenbnrg.

^eft [r hn ' 22‘ ^ Eptbr. Die „Voss. Ztg." meldet aus
beul Heldentode des Fürsten Victor v. Schön-

Äch uburg ivird noch berichtet: Als am 14. September der
fitz, lEiner Abteilung Husaren aus einem Walde herans-

sie Abteilung von französischen Infanteristen , diel'Hter
'Nixtst I"! Bahndamm lagen, sehr heftig beschossen. Der
^»̂ , ^ " rzte gleich zu Anfang von mehreren

fils, " betroffen , vom Pferde.  Er rief seinen Leuten
ti(lin£)t  um ihn zu kümmern, sondern schleunigst Meldung
s,.,/ - tellung der feindlichen Truppen zu erstatten. Als

fitz,}, er "I der Gefechtspause nach den Verwundeten sehen
»tzx,. ' '"ar der Fürst
fik K,'E'Hvl Rosenstrauch*. <.

bereits
e beerdigt,

überführt werden.

gestorben.  Er wurde
Die Leiche soll später in

'"cktritt des rufsiscken Kriegsministers.
t(ift^ E'lizielle ungarische Telegraphenbüro teilt den Rück¬
et y^ ^ bischen Kriegsministers Grafen Snchomlinow
^ dr̂, ei' ,̂ e Gründe verlautet : Zwischen Snchomlinow
»i z,. russischen OberkommandierendenGroßfürsten Nt kv-

lajemitsch  sei es zu einem Z n sa m m e n stv h
^ der Kriegsminister den Großfürsten für die

fi«rtb- Niederlagen bei Tannenberg verant-
wachte und sich im Militärkasino dahin äußerte,

jjlt fjj Êußfürst der deutschen Armee immer ausweicye, wo er
Mit solchen Feldherrn könne man nicht siegen,

»j, . Eman besser getan , den Zaren, das Reich
iksx̂ Volk nicht

.Kr

erst in den Krieg zu Hetzen.
? dr,7">iEruug sei dem Großfürsten hinterbracht worden,
^ riegsminister „in einer für einen Offizier ehren-
\j ) ^ eifc" zur Rechenschaft gezogen hätte. — Tie Schil-

lür russische Bcrhälrnisse nicht ganz unwahr-
^uch wird man gut tun, der Meldung vorerst einigen

v. ENtgegeuzusetzen.

eingeborenen Offiziere.
w' ^ a n t i u o p e l , 22. Sept . (Ctr . Frkft .) Die eng-

fib̂ ^ literung verständigt den hier weilenden Khedive
?fig daß feine Rückkehr nach Aegypten  vor-
l &.  ust gestattet werden könne. Nach sicherer Meldung

Üud von 40 000 Mann bengalischer Truppen
^udus zur Verstärkung der Garnison in Aegypten

i( °om' Zuverlässig wird aus Kairo  gemeldet , daß
Hx„" fien eingeborenen Offiziere  auf Befragen

'schen Vorgesetzteneinstimmig erklärten , daß s i e
>,ich weisen müßten , gegen die Kali-1$®

&d. ac*jt zu kämpfen,
ünd der Türkeitzc tg

hs. Ug
falls der Krieg zwischen

ausbräche. Diese einstimmige
vH hat bei den Engländern Bestürzung hervorge-
^M ^ wtliche eingeborenen Offiziere würden 24 Stun-
». E nach dxm Sudan verschickt.

In den Vereinigte« Staaten
, für Deutschland.
Nft, tu einer amerikanischen Zeitung: Chicago, 17.

''.en Appell an die amerikanische Presse und an das
™c Volk, dem Deutschtum und seiner Sache in
^artigen Krieg Gerechtigkeit widerfahren zu lassen,

Er bei ihrem Jahrespicknick in Brands Park die
^ ^ EN Vereine. Ein Beifallssturm erhob sich, als

V 15° ettt ^Es Vereins James T. Clarke erklärte: „Wir
V 5)}° mcr u l c für Irland nicht erlangen, ehe nicht eine
Ä ; ,ai% England und die Engländer demütigt.

^ n n n u r D eu t s chl a n d." Wohl 20 000 Personen
1 Versammlung teil.

rische Dokumente gegen die
. -ERussische Berbrecherpolitik.

Sofia,  22 . Sept . (Nichtamtlich.) Eine neu
^ Broschüre, betitelt „Bulgarien und die

Vie nf Rußland  s ", enthält eine Anzahl Aufsätze
\  Rußlands , die als eine ununterbrochene
^.fibter̂ Eübrüchen, Gewalttaten , politischen Morden
^trjjO,orücknngenganzer Völker dargestellt wird, wo- .
^ W -^°n Blut geflossen seien. Bemerkenswert unter
^ fi^ ^ u ist ein Artikel des Historikers Stefano  w,
^ .fiisn.'J z wit Blut geschriebene Entwickelungsgeschichte
Ms Reiches behandelt und besonders darlegt,
CTWjy ' tf)e Rußland an dem slawischen Polen reiche
JÄfe , E berrichtete. Der Verfasser schildert die Rolle
!v itz, / urawiew,  den er als Bestie in Menschen-

^fî Elchnet. Mit Wilden Kosakenhorden verwüstete
fihjĵ̂ Eite Gefilde Polens und ließ die ganze männ-

Evung Polens an Bäumen aufknüpfen, so daß

die Straßen viele Kilometer weit mit Leichen behängt
waren . Die weibliche Bevölkerung der Städte und Dörfer
wurde zusammengetrieben und den entmenschten Horden
zur Vergewaltigung ausgeliefert.

Ein anderer Artikel, der Milew zum Verfasser hat , zeigt
an der Hand historischer Beweise, daß Rußland den pol i-
tischen Mord  im eigenen Reiche wie im Auslande
zum S y ste m erhoben  hat . Sibirien wurde nach der
Ermordung von zwanzig einheimischen Stammesfürsten er¬
obert . In gleicher Weise haben sich die Russen gegen die
Dynastien der Mandschurei und Koreas  politischer
Anschläge bedient. In Buchara  wurden zwei Emire nach
einander ermordet , weil sie das Protektorat Rußlands
nicht anerkennen wollten . Zn Türke  st an  lud der rus¬
sische Generalgouverneur die turkmenischen Fürsten, die ihm
nicht gefügig sein wollten , zu Tische und ließ sie hinterrücks
ermorden . Bei der Unterwerfung des K a u ka s u s versprach
der russische Staat durch ein Handschreiben an die arme¬
nischen Katholikos Armeniens politische Freiheit , falls die
Armenier die Russen im Kampfe gegen die Türken und
Perser unterstützten. Nachdem der Kaukasus bezwungen
und Rußland die Unterstützung der Armenier nicht mehr
brauchte, vergiftete der russische General
Paskijowitsch den armenischen Katholikos
N e r s e s in Tiflis und nahm ihm das Handschreiben des
Zaren fort . Nach den großen Armenierniassakres in Klein¬
asien im Jahre 1877 äußerte der russische Minister des
Aeußern Lobanow Rstowski, indem er sich die Hände rieb:
„Wir brauchen Armenien , ober ohne Armenier . Die von
Rußland inszenierren zahllosenpolitischen Morde
in Persien  seien noch in frischer Erinnerung ; ebenso habe
Rußland den serbischen König Alexander und die Königin
Draga durch Agenten der Offiziersliga in bestialischer Weise
ermorden lassen. Die Leichen wurden deshalb aus den
Fenstern geworfen, damit man sich von der russischen Ge¬
sandtschaft aus von der vollbrachten Tat überzeugen könne.

Auch das Attentat in Serajewo sei zweifel¬
los mit Wissen der russischen Diplomatie
vorbereitet  worden . Die Entthronung des Fürsten
Alexander von Battenberg mit Hilfe des Verräters Radko
Dimitriew sowie die Ermordung Stambulows durch Werk¬
zeuge der Russophilen seien allgemein bekannt. Das letzte
Opfer der von Rußland inszenierten poli¬
tischen Morde war der französische Sozialist
Jaures,  der entschieden gegen den Krieg aufgetreten war
und die skrupellose Politik Rußlands verdammte . In aller¬
letzter Zeit planten  die leitenden russischen Kreise die
Ermordung des Königs der Bulgaren,  weil sie
ihn als ein Hindernis gegen das Bestreben ansehen, Bulga¬
rien zu einem blinden Werkzeug Rußlands zu machen,
ssties beweise auch der Umstand, daß der russische Gesandte
Ssawinsky in letzter Zeit ununterbrochen mit verdächtigen
Elementen konspiriert habe, die es nach den russischen
Rubeln gelüstete.

Ein Artikel Dr . Waskows, „D i e Frechheit Ssa-
winskhs"  betitelt , sagt : Etz sei unglaublich, wie der rus¬
sische Gesandte es wagen könne, die bulgarische Opposition
und die Presse gegen die Regierung und gegen die Krone
aufzuwiegeln und zum Hochverrat zu verleiten . Ssawinsky
sei bemüht, durch dunkle Elemente die Revolution hervorzu¬
rufen und durch einen Staatsstreich die republikanische
Staatsform herbeizuführen . Er möge jedoch nicht ver¬
gessen, daß Bulgarien nicht Persien sei, und daß die Frech¬
heit der degenerierten russischen Diplomatie nicht ungestraft
bleiben werde.

Ein weiterer Artikel befaßt sich mit dem von russischer
Seite erhobenen Vorwurf , daß Bulgarien Rußland gegen¬
über undankbar sei. Worin besteht, so sagt der Verfasser, die
Undankbarkeit Bulgariens ? Etwa darin , daß Bulgarien
Serbien für dessen feigen Verrat an dem Bündnis nicht Hilfe
geleistet hat , oder die Landung russischer Truppen nicht er¬
laubte , wohl Wissens, daß das Betreten bulgarischen Bodens
durch die Russen das Ende der Unabhängigkeit Bulgariens
bedeuten würde ? Die russischen Schwarzen Hundert und
deren Werkzeuge in Bulgarien wie Danew, Geschoiv und
Radko Dimitriew müssen zugeben, daß Rußland froh sein
sollte, wenn es von Bulgarien nicht tief gehaßt werde.
Zur Dankbarkeit gegenüber dein tückischen und feigen Gegner
Rußland hätten die Bulgaren keinen Grund.

Das brutale Uorgefien ber Russen in Galizien.
W. T.-B. Prag,  22 . Septbr . (Nichtamtlich.) Das

„Prager Tagblatt" meldet: Verläßliche Nachrichten aus Ga¬
lizien stimmen darin überein, daß die Russen überall in Ga¬
lizien, wo sie Ortschaften besetzten, mit systematischer
Brutalität gegen die jüdischen Einwohner  Vor¬
gehen, die rnthenische Bauernbevölkerunggegen die Juden auf-
hctzen und jüdisches Eigentum sowie das Eigentum der zumeist
geflüchteten polnischen Gutsbesitzer den rnthenischen Bauern
überantworten. Die von den Russen an jüdischen Einwohnern
verübten Gewalttaten nehmen einen immer größeren ilmfang
an, wodurch der Aufruf des Zaren „An meine lieben Juden"
eine sehr merkwürdige Beleuchtung erhalte.

Die ungarischen Draufgänger.
W. T.-B. W i e n , 22. Septbr . (Nichtamtlich.) Die Blätter

veröffentlichen Mitteilungen eines in einem ungarischen Trnp-
penspital liegenden russischen Offiziers, der auch den japanischen
Feldzug mitgcmacht hat und eine Parallele zwischen den
japanischen und österreichisch-ungarischen insbesondere aber den
ungarischen Soldaten  zieht . Letztere haben, so sagt
der Osfizier, nicht halb so viele Verwundete als
die Russen Tote haben.  Wenn wir glauben, daß der
Feind gezwungen ist, sich unserer Uebermacht zu ergeben, so
gehen die ungarischen Soldaten trotz unseres Kugel¬
regens unter fürchterlichem Geschrei mit dem
Bajonett gegen uns  los . Diese Attacken sind so fürchter¬

lich, wie sic die Japaner nie gewagt haben. Der russische
Soldat loird durch dieses ihm ungewohnte Geschrei so scheu,
daß die Offiziere es kaum verhindern können, daß er sich ergibt
oder die Flucht ergreift. Zur Aufmunterung unserer Soldaten
beginnen wir gewöhnlich in der Nähe eines Waldes den Kampf.
Doch auch diese sichere Deckung und die Operationen init auf
Bäumen befestigten Maschinengewehren sind nicht viel wert,
denn der Feind hat auch dafür Mittel gefunden: er zündet den
Wald an . Der russische Soldat läuft dann entweder in die
Bajonette oder geht im Walde zugrunde. Unsere Schrapnells
haben den Nachteil eines eigenartigen Summens, wodurch
sich der Feind schützen kann, während seine Schrapnells in un¬
seren Reihen in einem Umkreis von 50 Metern keinen am
Leben lassen. Unsere Leute st erbenzutzundertcn.
Auch der Ansturm der feindlichen Kavallerie ist
so vehement,  wie ihn die Kosaken nie ausführen können.
Ein Glück war es für uns, daß wir zehn mal so stark
sind lvie der Feind.

Eie Haltung der Buren.
Amsterdam,  22 . Septbr . (Ctr. Frkft.) Der Rücktritt

des Generals Beyer in Südwestafrika zeigt, daß eine ein¬
stimmige Ka mp f b e g ei ste r u n g der Südafrikaner, wovon
englische Blätter berichteten, in Wirklichkeit nicht vorhan¬
den ist. Beyer und Senator Wolmarans, hinter denen eine
starke Partei steht, wollen sich auf die Verteidigung des Landes
beschränken. Sie verurteilen die Politik Bothas
und  S m u t sh die offensiv gegen Deutsch-Südwestafrika anf-
treten wollen.

Frankreichs letztes Aufgebot.
G en f , 20. Septbr . Z u r O r g a n i sa t i o n vo n H i l f s-

korps wurde General Pan nach Südfrankreich
gesandt. — Diese lakonische Meldung spricht in ihrer Kürze
Bünde. Frankreich hat nicht nur alles Menschenmaterialher¬
angezogen, auf das es nach dem Gesetz Anspruch erheben konnte,
sondern sogar die von den Aushebungskommissionen als un¬
brauchbar Bezeichneten zur nochmaligen ärztlichen Unter¬
suchung beordert. Damit nicht zufrieden, erhöhte man das
wehrpflichtige Alter von 42 auf 48 Jahre . Wenn nun General
Pan Hilfskorps im Süden Frankreichs organisieren will, so
ist dies nur ein neuer Beweis dafür, daß man in Frank¬
reich die Lage als sehr ungünstig betrachtet.
Menschen wird man ja in Südfrankreich, das vom Kriege
bisher wenig in Mitleidenschaft gezogen worden ist, noch! ge¬
nügend zusammentrommeln können, aber n i e u n d u i m m er -
ni e h r Armeen.  Und die sind's, die Frankreich braucht!
Oder glaubt es, mit „Kanonenfutter" siegen zu können?

Die Ruffeugreuel.
Eine Fahrt zur Front unserer im Osten kämpfenden Sol¬

daten zeigt am deutlichsten die Schrecken der Verwüstung. In
Lhck, wo die Russen über 3 Wochen gehaust haben, sind die Ein¬
wohner noch verhältnismäßig glimpflich fortgekommen. Hier
hatten die Russen bereits eine eigene Verivaltnng eingcführt,
den Namen der Stadt in „Klein-Petersburg" umgeändert und
den deutschen Redakteur der dortigen Zeitung zwangsweise
zum Polizeimeister ernannt . Die deutschen Polizeibeamten
bis herunter znm Nachüvächtcr, der Landrat, der Bürgermeister
und die Geistlichen wurden als Geiseln über die Grenze ge¬
schafft und der Stadt eine Kriegskontribution von 75 000
Mark anferlegt. Schlimmer aber erging es der Gegend hinter
Lyck, nachdem die Russen von den vordringenden Deutschen bis
Grajewo zurückgetrieben waren. Die Kosaken steckten alles in
Brand, aufden Dorfstraßenlagendte erstochenen
Männer , Frauen und Kinder.  Wen sie am Leben
ließen, dem hackten sie die Hände  ab , oder schnitten
ihm mit teuflichcr Grausamkeit die vorderen Glieder der
Finger ab. Von russischen Aerzten wurden die diensttaug¬
lichen Bauern herausgesucht, an eine Mauer gestellt und er-
schossen . Die Kranken und Greise der Dörfer
wurden den Kosaken zur beliebigen Henkers-
arbeit zur Verfügung gestellt.  Die russischen Trup¬
pen waren mit maschinenmäßig hergestelltenZündstreifcn aus¬
gerüstet, zwei bis drei solcher Streifen genügten, um ein Haus
in Brand zu stecken. Die Brandstätten hatten solchen Umfang
angenommen, daß des Nachts die zur Front fahrenden Auto¬
mobile kein Licht auzuzünden brauchten, Straßen und Wege
waren taghell von den Flammen erleuchtet.

W. T.-B. Berlin,  23 . Septbr . Von seiner Fahrt in
die Umgebung von Suwalki berichtet der zum östlicheu Kriegs¬
schauplatz abgcsandte Sonderberichterstatter des „B. T." : Die
Fahrt geht durch Insterburg nach Gumbinnen. Die Felder
und Aecker, die die Chausieen begrenzen, waren der Schauplatz
heftiger Kämpfe am Ausgang der vorletzten Woche. Die Stadt
Gumbinnen selbst hat nur wenig gelitten. Zwischen Gum¬
binnen und Stallupönen aber liegen sämtliche Häuser
in Tr  ü m m e r n. Nichts ist erhalten geblieben. Stallu-
pönen ist nicht so schrecklich verwüstet, als zuerst vermutet wurde.
E y d t ku tzn e n , das an die 6000 Einwohner zählte, besteht
nicht mehr;  nur Ruinen und nur selten lebende Wesen er¬
blickt man. Gleich dem deutschen Teil von Eydtkuhnen besteht der
russische Teil Kibarty nicht mehr, auchi hier nur Ruinen. Der
Bahnhof ist erhalten geblieben. Mit Kibarty und Wirballen
beginnt Rußland. Entsetzliche Wege!  So daß unser
Auto plötzlich! Sprünge wie ein gelernter Akrobat macht. Wir
ziehen die Wanderung zu Fuß vor. Weite Felder rechts und
links. Hier muß der Rückzug der Russen in volle
Flucht ausgeartet  sein . Tote Pferde in Massen, Hun¬
derte von Karren, Protzkasten, Bauernwagcn, Decken und Ge¬
schirr liegen auf den Feldern.

Die Unztsfmedenheit in Japan.
W. T.-B. Wien,  22 . Septbr . (Nichtamtlich.) Die

Korrespondenz-Rundschau meldet: Nach Nachrichten aus Peking
ist in Japan eine heftige Bewegung gegen den Krieg wahr-
zunehmcn. Bei Haussuchungen in Tokio sind Aufrufe vorge¬
funden worden, deren Inhalt in der Erwägung gipfelt, daß
Japan , anstatt diesen Krieg mit Deutschland zu beginnen,
lieber die Frage der Mandschurei und der M o n- .



g oI c i hatte aufrjlleit sollen . Die japanische Ne-
gierung handle unpatriotisch und stehe offenbar im Solde E n g-
lands,  das Japan nur dazu verwende, ihm die Kastanien
aus dem Feuer zu holen, sich aber niemals dankbar erweisen
werde. Diese Proklamationen fanden sich auch in Kasernen
in Tokio und Jokohama vor. In der Priesterschaft von Kioto
soll gleichfalls lebhafte Mißstimmung wegen des Krieges herr¬
schen. In Osaka entfalten Agitatoren eine lebhafte Tätigkeit,
besonders unter den Arsenalarbeitern, die nusgefordert werden,
sich der neuen großen gelben Bewegung anzuschließen, um
die Regierung zu stürzen, die Japan ich Abhängigkeit von Eu¬
ropa bringe.

Erregung in Persien.
W. T.-B. Ko n sta n t i n op e l , 22. Septbr . (Nichtamt¬

lich.) Der Terdeschumani Hakikat bespricht die Verhängung
des Kriegszustandes und andere außergewöhnlichen Maßnahmen
und militärische Vorkehrungen, die der Statthalter Graf Wo-
ronzew Taschkow im Kaukasus  angeordnet hat. Das Blatt
glaubt, daß der Grund hierfür in der Wahrscheinlichkeit liege,
daß Persien  die augenblickliche Lage benutze, um den eng-
kischl-russischen Vertrag von 1908 über die Teilung Persiens in
Interessensphären zu kündigen. Das Blatt sagt, selbst wenn
die persische Regierung den Vertrag unbeachtet lasse und keinen
amtlichen Schritt unternehme, stehe doch außer Zweifel, daß
verschiedene Stammeshäuptlinge diese Gelegenheit nicht vor-
übergehen lassen würden. Nachrichten aus Persien zeigten
nach Ansicht des Blattes , daß bei za h l r e i che n so g u t w i e
unabhängigen Stämmen Erregung  herrsche. Diese
Stämme seien so stark, daß die persische Regierung sie nicht
würde zurückhalten können, sie könnten die B e l e i digungen
durch Engländer und Russen  in den letzten I a hr e n
nicht vergessen,  besonders nicht die Aufhängung eines
als heilig angesehenen Nationalhelden an ihrem größten reli¬
giösen Festtage.

Der Kaiser und die katholische Geistlichkeit.
Die „Köln. Volkszeitung" berichtet, daß der Kaiser

in einer Audienz, die er am 29. August dem A b t v on M a r i a
Laach , P . Ildefons Herwegen, im Großen Hauptquartier
gewährte, Anlaß nahm, sich über das Verhalten einzelner
Mitglieder des ausländischen Klerus während des gegenwärtigen
Krieges zu beklagen. Der Abt versicherte dem Kaiser, daß
derartige Vergehen von Geistlichen von niemand schärfer ver¬
urteilt und schmerzlicher beklagt würden als vorn deutschen
katholischen ''Klerus . Dieser sei dem Kaiser
ilnd der heiligen Sache des Vaterlandes von
a a n z e m Herzen ergebe  n. Der Kaiser sagte hierauf
lebhaft: „Herr Abt , davon bin ich felsen  fest ü Scr-
zeugt !"

Das Eiserne Kren,;.
W. T.-B . Berlin, 22.  Sept . (Nichtamtlich.) Die

B. Z. meldet: Die ganze Besatzung  des Luftschiffes
„Schütte Lanz  II " ist durch das Eiserne Kreuz aus¬
gezeichnet worden. Die Verleihung des Ehrenzeichens ist
nach der Breslauer Zeitung auf Grund einer glänzenden Er - ;
kundungsfahrt des Luftschiffes erfolgt . 1

Brüssel,  22 . Septbr . (Nichtamtlich.) Der Kaiser hat
dem Generalgouverneur von der Goltz das Eiserne Kreuz
erster Klasse verliehen.

Der Kaiser und der Herzog von Cumberlaud.
W. T.-B. Gmunden,  22 . Sept . (Nichtamtlich.) Der

Herzog von Eumberland  beging gestern in größter
Stille seinen 7 0. Geburtstag.  Von allen Verwandten,
vielen Fürstenhöfen, sowie von der Bevölkerung Hannovers
gingen ihm Glückwünsche zu. Auch die deutsche Kaiser-
Familie gratulierte.

W. T.-B. Hannover,  22 . Sept . (Nichtamtlich.) Die
Deutsche Volkszeitung veröffentlicht an der Spitze des
Blattes folgenden T e l e g r a m m Wechsel z w i s chc n !
dem Kaiser und dem Herzo g v on Eumberland:
Herzog von Eumberland , Gmunden . Großes Hauptquartier,
den 21. Sept . In ernster schwerer Zeit gedenke ich hier
Deines Geburtstages mit den aufrichtigsten Wünschen für
Dein und der Deinigen Wohl. Gott der Herr , der schon so
Großes für uns getan, wolle in Gnaden weiter mit un¬
seren tapferen Truppen sein und uns schließlich den Sieg
über alle Feinde verleihen. Du wirst stolz sein auf Deinen
Sohn der das Eiserne Kreuz wohl verdient hat . Herzlichen
Gruß an Thhra . Wilhelm. — Sr . Majestät den Kaiser,
Großes Hauptquartier . Tief bewegt und herzlich gerührt
durch Dein so überaus gnädiges Gedenken meiner Person in
dieser erhebenden Zeit bitte ich Dich, meinen innigsten,
tiefgefühltesten Dank entgegennehmen zu wollen. Ich bin
stolz und hochbeglückt  durch die gnädige Mitteilung,
daß mein Sohn im Kampfe für Deutschlands
Ehre und Ruhm sich das Eiserne Kreuz er¬
werbe  n d u r f t e. Möge Gott dem tapferen Heere weiter¬
hin den Sieg verleihen und unserm teuren deutschen Vater¬
lande und seiner gerechten Sache einen ruhmreichen Aus¬
gang bescheren. Thhra und ich empfehlen uns aufs wärmste
als stolze Eltern . Ernst August.

Dernburg in Amerika.
Der Washingtoner Korrespondent der Times muß sehr

gegen seinen Willen zugeben, daß der Staatssekretär a . D.
Dernburg seine Mission in Amerika mit
großem G e s chi ckd u r chge f ü h r t hat,  und daß ihn:
dabei seine genaue Kenntnis der amerikanischen Verhältnisse j
zustatten gekommen ist.

Der Korrespondent vermag den Eindruck nicht zu leug- -
nen, den der Vortrag Dernburgs vor den Deutsch-Ameri- j
kauern Newyorks überall gemacht hat . Besonders ärgert !
den Times -Berichterstatter , daß der Bericht über diesen j
Vortrag gleichzeitig mit der Beschuldigung des früheren eng- -
lischen Botschafters Bunsen, Oesterreich sei nur durch den ,
deutschen Druck zu einer unversöhnlichen Haltung gegenüber

Serbien veranlaßt worben, und- mit dem Bericht der nach
Amerika entsandten belgischen Kommission veröffentlicht
worden ist. Dernburg bezeichnete es als die Aufgabe der
Deutsch-Amerikaner, die durch falsche Berichte beeinflußte
amerikanische Oeffentlichkeit aufzuklären, indem er auf die
gemeinsamen Ideale , die wichtigen Handelsinteressen und
die hundertjährige Freundschaft zwischen Deutschland und
Amerika hinwies.

Vermischte Nachrichten.
* Die vergnügungssüchtigen Pariser.  Die

in Perpignan und Montpellier erscheinendenProvinzblätter
Jndependant des Pyrene'es orientales und Eclair veröffent¬
lichen Artikel, in denen die Minister , Parlamen¬
tarier,  Pariser Journalisten und Künstler beschuldigt
werden, sich in Bordeaux skandalösen Vergnü¬
gungen  hinzugeben. Die beiden Zeitungen wurden für die
Dauer eines Monats verboten.

Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Sammeln von Beeren nnd Pilzen . Um die Früchte

des Waldes namentlich den ärmeren Teilen der Bevölke¬
rung nach Möglichkeit zugute kommen zu lasten, hot der Minister
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten die Königlichen Re¬
gierungen angewiesen, die bisherigen taxmäßigen Gebühren
siir die Erlaubnisscheine zum Sammeln von Beeren nnd Pilzen
in den Staatsforsten für den laufenden Herbst durchweg ans
5 Pfennig für den Zettel zu ermäßigen und zugleich dem

i für das Familienhaupt ausgestellten Zettel Gültigkeit für
! die ganze Familie (Hausgenostenschaft) zu geben. Besonders
- das Einsammeln der eßbaren Pilze, die der Wald zumal bei
> feuchter Witterung in großen Massen erzeugt, soll von der
! Verwaltung in jeder Weise begünstigt werden. Zugleich sind

die Regierungen ersucht morsen, den Gemeinden und öffent¬
lichen Anstalten, die Waldungen besitzen, das gleiche Ent¬
gegenkommen der Bevölkerung gegenüber zu empfehlen.

A»s Bad Ems und Amgsgeno
Bad Ems,  de » 24 . September 1914

Militärische Vorbereitung der Jugend
Nachdem auf den ersten Ruf des Vaterlandes viele Dauses

von Militärdiensttauglichen mit großer Begeisterung frcitvE
zu den Waffen geeilt sind, gilt es nunmehr, auch die heranwf^
sende Jugend vom 16. Lebensjahre ab zu militärischem Hib"
und Arbeitsdienst nach Maßgabe ihrer körperlichen Kr^
heranznziehrn, um sie schon jetzt für den späteren Dienst i»
Heere oder in der Marine vorzubereiten.

Es ist Ehrenpflicht eines jeden jungen Deutschen, an disi^
seiner sittlichen und körperlichen Kräftigung dienenden
bildung teilzunehmen.
Wir rufe « dahsr alle Juaerrdlich?« vom 16 . Lebe«^
jahre ab «ruf, ihre Anmeldnug bis %nm  26 . d-
entweder an den Ortsausschuß für Jugendpflege (Rathaus) 1)511
an einen der Unterzeichneten Vereine gelangen zu lasten.

Wir bemerken ausdrücklich, daß die Ausbildung rein E
tärisch ist und durch die Anmeldung nicht die Zugehörigkeiti
einem bestimmten Verein bedingt wird.

Bad Ems, den 22. September 1914.
Tr . Schubers Vorsitzender des Ortsausschusseŝ

Jugendpflege
H. Waguer , Vorsitzender des Turnvereins.
Pfarrer Emme , Vorsitzender des evangel. Jugendverei^
Kaplarr Gieserrdorf, Vorsitzender des fatf). Jugendbu»̂ '

und Jünglingsvereins.
L. Pammer , Vorsitzender des Sportvereins Preuß^
Oberlehrer Pftugmacher . ^

GrmrdstricksVerMchtmZg.
Die im laufenden Jahre stattgehabten Verpachtungen b"

städtischen Grundstücken sind genehmigt,  mit Ausnah^
eines Grundstücks hinter dem Schlachthof und den Wiesen>
Distrikt Westersbach. ^

Alle Pächter von städtischen Grundstücken werden lsterN^
ersucht, die in den Verpachtungsbedingnngen vorgeschriebe
Bürgschaft bald zu leisten.

Bad Ems, den 19. September 1914.
e Auskunft über Verwundete . Um vielfachen Wünschen

des Publikums Rechnung zu tragen, teilt die Laznrettver-
Ivaltnng uns mit, daß die Namen der hier anwesenden Verwun¬
deten rcsp. der Häuser, in denen sie untergebracht sind, ans
dem Bureau der Lazarcttverwaltung (Weilburger Hof) ein¬
gesehen werden können.

e Das Eiserne Kreuz wurde dem hier im Kgl. Knr-
hause verwundet liegenden Herrn Leutnant Heinke  vom 157.
Infanterie -Regiment verliehen.

Der Magistrat.

Aus Nassau und Umgegend.
Nassau,  den 24. September 1914.

:!: Homberg, 21. Septbr. In den Kämpfen vor Paris
wurde Herr Lehrer Pracht aus Griesheim a. M. verwundet.
Herr Pracht war vor einigen Jahren hier als Lehrer angestellt
und macht den Krieg als Offizierdiensttuermit. Er liegt zur
Zeit in einem Lazarett in Frankfurt a. M.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.

Durch Vermittlung des Generalkommandos VIII. Armee¬
korps geht Ende dieser Woche eine Sendung

Liebesgaben
an das I . Bataillon 160 ins Feld ab.

Wir bitten Zuwendungen, insbesondere Wollensachen,
Zigarren, Zigaretten, Schokolade etc. bis spätestens
Freitag » abends 6 Uhr an die

SammelKeUr alte Kaserne
ablicfem zu wollen.

Diese Sendung soll für unser.e tapferen 160er ein
kleines Zeichen der Aufmerksamkeit aus ihrer Garnison sein.

Diez, 22. September 1914.
Der Magistrat.

Sonderfendnnge«
an unsere Soldaten im 18. Armeekorps sind in Vorbereitung.

Zmei schöne Kocklämwer
(Saanenrasse) zu verkaufe« [3799

Zuchtstation des Ziegenzucht-Vereins Nassau.

Die fituinip StkUkMhltl
werden hierdurch aufgesordert innerhalb8 Tagen i^ rCrJafg
ständige Kultussteuer zu entrichten.
_ Der isr. Kultusoorstand,

Vorkeigerrmg.
Freitag , d«n 28 . Sept ., «achm. 2 Uhr sollen im Rathaus,

1 Tchrribsekretär it 1 Komove zwangsweise versteigert wer
Bad Ems , 24. September 1914.

Neidhöfer , Vollz.-Beawtec^

ZwrmgsVerstrigerrmg. -
Freitag , den 23. September 1914, «achmittsS

4 Uhr sollen in Geifig ror dem Hanse Nr . 63 . ..
2 Milchkühe 1 Schwein und 1 Drrschnrasch^

öffentlich gegen Barzahlung zur Versteigerung gelangen-
Bad Gms , den 24. September 1914.

Radtks , Gerichtsvollzieh^^

Salz-Dillgurkcn
frisch cingctroffen [3828

P . Biek. Bad Ems.
Birnen zum kochen und cin-

machen 10 Psd. 80 Pfg., feinste
Tafelbirnen zum roheste»billigst
empfiehlt Gärtner Sühnte,
3827s Bachstraße, Bad Ems.

Schörre Butterbrrrren
zu verkaufen. (3797
Viktortaallee 10 , Bad Ems.

Alle Reparatur «:» ''
Ersatzteile

an Fahrrädern und Nähwaî zl
billig Garruing,

Srene holl.
Uolttjerirrgk.

empfiehlt _ }
B. V-ek, Bad

Krruerl
zum cinkochen Ztr. zu "

Iroetschrv
zu L M. hat abzuxeben.

LaAdsrstb, _.„
Wintersberg bei Ew
Zum 1. Oktober äl" '

erfahrenesHädcheflr
für Küche und Haushaltv *
Lohn gesucht. Anmeldung
mittags. 0{,, *!#-Fran Apotheker Ar-

Bad Nassau.

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme und Freund¬

schaft, die uns aus Anlass des Heldentodes unseres lieben Sohnes
und Bruders

Hans Scharfer
zugegangen sind, sagen wir hiermit innigen Dank.

Kommerzienrat Wilh . Schaefer
und Familie.

Diez a. Lahn, im September 1914.
[3324

Frau oder SW&fJ
für Stundcnarbeit gesuwL̂j»B
Näheres Expedition- -- - " (i°

Braves

MädeheJJ
in kleinen Haushalt
Näheres Exped. der^ mlL ^ Kl

Erfahrenes „ .

gegen hohen Lohn
M $e«g faptb.

Ein ordentliches,

Mädche«.^
im Alter von 2ö Jahrem
gebiert hat, wird zuw ^9
Eintritt gesucht, äoa« pm
Pr. Monat Persönliches ß»,
erwünscht.

Evgl. GeMtinve^
Limburg.

WohnM -:



Amtliches

für dm

Unterlahn-Kreis.
Kmlliches glatt für die Dekanntmachungen des LandraLsamtesu.des Kreisausschusses.

Tägliche Keilage zur Diezer nrrd Gwser Zeitnrrg.
1 Prrifr der BnzrigeR:
Dir einst. Pstitzeil« r,h?r derm Raum 15 Wg.,

Rrklamezeür 50 Pfg.

NnsgabestrLr» :
'In Diez: Rofrnstraßr M.
Jn TmS: Römerstraße 95.

Druck und Verlag von H. Ehr. Sommer,
EmZ und Diez.

Verantw. für die RedaktionP. Lange,Ems.

sr , 223 Diez , Donnerstag de« 24 . September «»#14 54 - A-rbrnaaa

Amtlicher Teil.

V. 8548. Berlin,  den 14. September 1914.
N.-W. 7, Unter den Linden 72/73.

Bekanntmachung.
Im Interesse einer möglichst beschleunigten Auszahlung

der den einzelnen Lieferungspflichtigen zustehenden Ver¬
gütungen für die Gewährung des Naturalquartiers und der
Verpflegung für mobrle Truppenteile sowie der Stallung
rri'.d der Furage für die zugehörigen Pferde ist es dringend
erwünscht, daß die Gemeinden in tunlichst weitem Umfange
der Bestimmung im 8 7 Abs. 2 (zweiter Satz) des Kriegs- •
leistungsgesetzesentsprechen und diese Vergütungen Vorschuß- i
kreise leisten, ohne erst abzuwarten , daß die erforderlichen
Mittel zur Deckung vom Reiche zur Verfügung gestellt
werden.

Euere Hochgeboren — Hochwohlgeboren — ersuche ich
ergebenst, die Gemeinden gefälligst hierzu aufzufordern und
ixe zugleich anzuweisen, die Anmeldungen der Vergütungs¬
ansprüche und die zu ihrer Begründung erforderlichen Be¬
weisstücke mit größter Beschleunigung den Landräten pp.
vorzulegen, damit diese in der Lage sind, gemäß der Aus¬
führungsverordnung zum Kriegsleistungsgesetzvom 1. April
1876 (Ziffer 11,3 und 4 zu 88 20—22) die vorgeschriebenen
Liquidationen aufzustellen und den Herren Regierungspräsi - i
deuten behufs Prüfung und Feststellung einzureichen. !

Euere Hochgeboren— Hochwohlgeboren — wollen als - j
dann für die baldige Ausfertigung und Aushändigung der j
bestimmungsmäßigen Vergütungsanerkenntnisse (88 20 und j
21 d. Ges. und Ziffer 11,8 d. A. V.) Sorge tragen.

männer und in der Rheinprovinz für die Landbürgermeister,
werden beigefügt.

Der Minister des Inner «.
Im Aufträge,
v. Jarotzkh.

An die Herren Regierungspräsidenten.
* * *

I. 8014. Diez,  den 22. September 1914.
An die Herren Bürgermeister de» Kreises

Vorstehenden Erlaß bringe ich hiermit zur Kenntnis
mit dem Ersuchen, im Bedarfsfälle die Vergütungen vor¬
schußweise zu zahlen.

Der Landrat.
Duderstadt.

C. b. 1504. Berlin,  den 8. September 1914.
Bekanntmachung

Seine Majestät der Kaiser und König haben zu be¬
stimmen geruht, daß die Angehörigen des preußischen Heeres
die ihnen von deutschen Bundesfürsten verliehenen Kriegs¬
auszeichnungen sogleich anlegen dürfen und daß es der Ein¬
holung einer Allerhöchsten Erlaubnis hierzu nicht bedarf.

Die erforderliche Anzahl von Abdrucken für die Land-
rüte und Königlichen Polizeiverwaltungen ist beigefügt.

Der Minister des Innern.
Im Aufträge.

Freund.
An die Herren Oberpräsidenten, Regierungspräsidenten

un '. gen Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

II. s. 1666. Berlin,  den 12. September 1914.
Bekanntmachung

Es darf vertraut werden, daß sich auch die weniger
leistungsfähigen Gemeinden zu dem gewünschten Entgegen¬
kommen entschließen werden, da es ihnen nicht schwer fallen
wird , sich durch Verpfändung oder Veräußerung der An¬
erkenntnisse von öffentlichen Kreditinstituten pp. die nöti¬
gen Barmittel zu verschaffen, sofern sich die Erstattung
der verauslagten Beträge aus Reichsmitteln wesentlich ver¬
zögern sollte.

Die nötigen Abdrucke für die Landräte und Magistrate
in sämtlichen Städten , in Westfalen auch für die Amt¬

Nach einer Mitteilung der hiesigen italienischen Bot¬
schaft ist zum Eintritt in Italien jetzt der Besitz eines von
einer italienischen Konsularbehörde visierten Passes er¬
forderlich.

Euere Hochgeboren — Hochwohlgeboren — ersuche ich
ergebenst, gefälligst s chl e u n i g st die Paßausfertigungs¬
stellen entsprechend zu verständigen, sowie durch Veröffent¬
lichung in der Presse und in sonst geeigneter Weise für das
Bekanntwerden des erwähnten Erfordernisses Sorge zu
tragen.
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Täte , "Die Stöni $tid )et\ PoUätVoc ’rttvaU'uttij.cu , t>ie PoVx êxvex-
imltungtn der kreisfreien Städte und der Städte mit mehr
als 10 000 Einwohnern — einschließlich der selbständigen
Städte in Hannover) sind beigefügt.

Der Minister »cs Innern.
Im Aufträge.
b«sJarotzky.

An die Herren Regierungspräsidenten und den Herrn
Polizeipräsidenten hier.

* * *

I. 7998. Diez,  den 22. September 1914.
An die Herren Bürgermeister des Kreises

Vorstehenden Erlaß bringe ich hiermit zur Kenntnis
und Beachtung.

Der König !. Landrat.
T u d er sta d t.

I. 7935. Diez,  den 23. September 1914.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Unter Bezugnahme auf meine Kreisblattversügung vom
14. ds. Mts ., I. 7783, betr . militärische Vorbereitung der
Jugend , ersuche ich um Berichterstattung , soweit dies noch
nicht geschehen ist, bis z u m 2 5. d s. M t s. Dieser Termin
darf nicht überschritten werden.

Der König!. Landrat«
I.

Markloff.

Nichtamtlicher Teil.

Der Bericht deS schwedischen Arztes
Ekgre «.

W. T .-B . Berlin,  21 . Sept . (Nichtamtlich.) Der in
medizinischen Kreisen wohlbekannte schwedische Arzt Dr.
Ekgren  erstattete über seine Beobachtung an deut¬
schen Verwundeten  folgenden Bericht : Zurückgekom¬
men von meiner mit amtlicher Erlaubnis unternommenen,
kurzen Reise, die mich von Berlin auch nach Frank¬
furt  a . M. und der Festung Mainz  führte , um in
Deutschland einige Lazarette zum Studium der Verwundeten
zu besuchen, halte ich es für meine unabweisbare Pflicht,
zu berichten, daß ich sowohl in den Krankenhäusern Frank¬
furts wie in dem Festungsgarnisonlazarett in Mainz ver¬
wundete deutsche Soldaten gesehen und untersucht habe,
deren Verletzungen derartig schwer waren , und deren Wun¬
den mit einer kleinen, sowohl Einschuß- wie Ausschuß¬
öffnung, und gewaltigen explosionsähnlichen Zerstörungen
im Innern des Wundkanals selbst, einen so eigenartigen
Charakter trugen , daß man mit einer an Sicherheit grenzen¬
den Wahrscheinlichkeit annehmen kann, es feien in diesen
Fällen stumpf gemachte und sogar ausgehöhlte Projektile
oder sogenannte Dum - Dum - Geschosse völker¬
rechtswidrig verwendet  worden . Auf welche Ent¬
fernung die Schüsse abgefeuert worden sind, spielt ja er¬
fahrungsgemäß eine große Rolle . Auch ist die Frage von
Querschüssen ja von einem gewissen Gewicht, doch dürfte
sie in den obengenannten Fällen kaum von größerer Be¬
deutung sein. Das mir in einem Falle (Städte Kranken¬
haus , Sachsenhausen) gezeigte Röntgenbild legt auch meiner
Ansicht nach für die deutliche Einwirkung der im Innern
der Wunde stattgefundenen Explosion ein beredtes Zeugnis
ab. Außerdem sei erwähnt , daß eine Reihe von verloundeten
deutschen Soldaten mir bei derselben Gelegenheit offen
und freiwillig erklärten , daß sie auf den französischen und
belgischen Schlachtfeldern bei den gefallenen Feinden und
auch sonst Dum-Dum-Geschosse vorgesunden hätten . Ja , ein
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I bei Montmedy eine ganze Kiste voll von irn allgemeinen in
Verschnürten, französisch gestempelten Paketen verpackte Pa¬
tronen mit Dum-Dum-Geschvssen gesehen zu haben. Er
will auch eine Handvoll davon mitgenommen und in seinen
Tornister gesteckt haben ; dieser ging ihm aber im Kampf-
getümmel verloren . Seine eigene Verwundung stammt
augenscheinlich von einem Dum-Dum-Geschosse her. In
meinem Besitz ist auch gegenwärtig ein, mir von einem
anderen Verwundeten geschenktes, kleines Dum-Dum -Ge-
schoß, das von ihm am 9. September bei Titry aus einem
auffallend großen Revolver eines gefallenen französischen
Offiziers herausgeholt wurde. Dieses Geschoß zeigt die ge¬
wöhnlichste Form von Dum-Dum-Geschossen, etwa 4 Ztm.
hoch, etwa l )/z Ztm . Durchmesser, vorn an der Spitze in
Breite und Form etwa einen halben Zentimeter quer abge¬
stumpft und kraterähnlich bis zur Tiefe von etwa einem
Zentimeter ausgehöhlt . Es ist mit Ausnahme der Spitze von
einer Nickelkapsel umgeben und trägt unten an der Basis
die Buchstaben T. E.  Wahrscheinlich ist dies die Fabrik¬
marke, denn es ist sicher Fabrik- und keine Handarbeit . Den
letzten Typus mit der wahrscheinlich mit dem Taschenmesser
gemachten Aushöhlung habe ich auch gesehen.

Von Verstümmelungen war ich nicht selbst in der Lage,
welche zu beobachten, es wurde mir aber von einer Reihe
von Verwundeten erzählt , sie wüßten Fälle von wahrschein¬
lich mit einem Messer oder mit dem Bajonett ausgestochenen
Augen, in einem von mir genau ausgezeichnetenFalle sogar
von abgeschüittenen äußeren Genitalien . Diese Wahrneh¬
mung wurde bei Neufchateau in Belgien gemacht. Es muß
noch besonders hervorgehoben werden, daß alle diese
braven Soldaten  aus den verschiedensten Gegenden
Deutschlands von einer geradezu bestrickenden Glaubwürdig¬
keit und biederen, unerschütterlichen Ehrlichkeit waren , die
auf mich einen vorzüglichen Eindruck  zu machen
nicht verfehlt haben, obgleich ich durch meinen über 16 Jahre
währenden Aufenthalt in Berlin das geistig und moralisch
hochstehende deutsche Volk kennen gelernt habe. Sämtliche
Soldaten haben sich auch von selbst dargeboten, falls nötig,
ihre Angaben durch den Eid zu erhärten . Die Namen der
von mir hier kurz angegebenen Verwundeten , die Nummer
ihres Regiments und ihrer Kompagnie habe ich mir genau
notiert und werde mir später nach meiner baldigen Heim¬
kehr nach Stockholm erlauben , dieselben nicht nur in der
Fachpresse, sondern auch in der dortigen Zeitung „Afton-
bladet " mit näheren Angaben zu veröffent¬
lichen.

Die rechte Antwort.
Die Nordd. Allg. Ztg. schreibt
Kurz nach Ausbruch des Krieges haben englische

Christen und Atissionsfreunde, offenbar unter dem Eindruck
der öffentlich verbreiteten Lügen über Revolution und völ¬
ligen Zusammenbruch in Deutschland und in der Erwartung,
daß der Krieg für Deutschland mit einer schweren Nieder¬
lage enden würde, Sammlungen zu veranstalten beschlossen,
um die kontinentalen Mijsionsgesellschaften zu unterstützen.
Die Berliner Missionsgesellschaft,  hiervon auf
dem Umweg über neutrales Ausland benachrichtigt, hat
im Einverständnis mit der Goßnerschen Mission erwidert,
daßsiedurchausnichtin derLagesei , irgend¬
welche Unterstützungen von englischer Seite
anzunehmen.  Das siegreiche Deutschland erfreue sich
so wohlgeordneter, befestigter Verhältnisse, daß es seinen
Aufgaben, auch seinen Missionsaufgaben , ohne fremde Mit¬
hilfe gewachsen sei. Aber auch wenn in Deutschland die
bitterste Notlage bestünde, würden deutsche Christen zur¬
zeit englische Unter st ützungen unter allen
Umständen a b l e h n e n müssen.  Dagegen sei die
wegen ihrer vortrefflichen Arbeit auch in Deutschland ge-
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Es ist anzunehmen, daß die übrigen deutschen Missions¬
gesellschaften sich dieser Antwort der Berliner und der
Goßnerschen Mission einmütig anschließen werden, und die
öffentliche Meinung wird dieser Haltung nur beistimmen.
Es ist unvermeidlich, daß mit unserem gesamten Volks¬
leben und insbesondere mit allen ans Mitteln der freien
Liebestätigkeit sich erhaltenden Unternehmungen auch die
christlichen Missionen jetzt empfindliche Einschränkungen er¬
leiden. Aber unser Volk wird sie um so lieber durch die
Kriegszeit hindurchbringen und ihnen nach hergestelltem
Frieden wieder aufhelfen, je mehr es erkennt, daß auch die
deutschen Missionen zu seinem eigensten Besitz gehören.

Neranderungen in den OberpräftdienZ
W. T .-B . Berlin,  17 . Sept . (Nichtamtlich.) 28*

verlautet , ist das schon feit mehreren Monaten vorliegende,
wegen des Ausbruchs des Krieges aber einstweilen zurück-
gestellte Abschiedsgesuch des Oberpräsidenten v. Mentzel
in Hannover  letzthin genehmigt worden. Ebenso soll dem
Abschiedsgesuch des Oberpräsidenten v. B ü l o w in S chl e s-
w i g entsprochen worden sein. Als Nachfolger für den Ober-
prüsidenten v. Bülow wird der frühere Minister des Innern

Moltke  genannt , der schon seit einigen Wochen die
Stellvertretung des wegen Krankheit beurlaubten Ober¬
präsidenten führt . Oberpräsident in Hannover soll dem
Vernehmen nach Oberpräsident v. W i n d h e i m in Königs¬
berg werden, während an dessen Stelle der in weiten Kreisen
bekannte Vorsitzende der Landwirtschaftskammer für Ost¬
preußen v. Batvcki  treten soll.

Russisches Militär.
(Nachdruck verboten.)

u R . Die Nachrichten, die man täglich über Fähigkeiten
und Eigenschaften des russischen Militärs aus den Zeitungen
oder mündlichen Erzählungen empfängt , stehen sich dianretral
gegenüber . Auf der einen Seite die Berichte über die scheuß¬
lichsten Greueltaten in Ostpreußen , Mord , Brand , Marterungen,
vor denen die kühnste Phantasie erblaßt , auf der anderen Seile
einstimmige Anerkennung kriegerischer Tugenden : Tapferkeit.
Zähigkeit , Treue , Gerechtigkeit und Anständigkeit dem Feinde
gegenüber, ein Zeugnis , das den Rüsten von in Gefangen¬
schaft geratenen deutschen Soldaten ausgestellt wird . Wider¬
sprüche, aber nur scheinbare Widersprüche, die sich ohne weiteres
aus der verschiedenen Zusammensetzung der russischen Provinzen
und der russischen Heere ergeben, aus dem Unterschied zwischen
Europa und Asien. Erklärungen manches psychologischenRät¬
sels in dieser Beziehung können uns die Erfahrungen ans dem
russische-japanischen Kriege geben, Einzelzüge, die so typisch für
unseren Gegner sind, daß sie heute noch wie in Zukunft maß¬
gebend für eine Beurteilung sind.

Kosaken und Gardetruppen , das sind die äußersten Gegen¬
sätze der russischen Armeen . Hier die in Transbaikalien und
im südlichen Irkutsk wohnenden Burjaten , die den Karabiner
nicht so gern handhaben als die Nagajka , tierische Wildheit,
die immer aus der Lauer ist gegen Ueberfälle kriegerischer Grenz¬
völker, dort Die Garde - und Paradetruppe des Zaren , die wir
in ihrer Straffheit und Zucht von so manchem Film her kennen,
die auch in dem jetzigen Kriege das uralte russische Bolkssprich-
wort nicht vergessen hat : „Den am Boden liegenden Feind
schlägt man nicht." Wir entsinnen uns des Kosakenhetman
Mazeppa , der sich im Bunde mit .Karl XII. von Schweden gegen
Peter den Großen erhob. Wir gedenken Gogols ehrwürdigen
Kosaken Taraß Bulba und der Tapferkeit seiner . Söhne , der
meisterhaften Schilderungen des Grafen Tolstoi und . Marim
Gorkis . Wir versuchen ihre Eigenart ans . der Geschichre zu
verstehen, wie man ihre nngezähmte Kraft ' zuerst herzlich

mit „Väterchen Zar "' verbunden sind. Daneben aber wird man
mit Genugtuung seststellen, daß ihre militärische Verwendbarkeit,
speziell im gegenwärtigen Kriege, längst die alte Bedeutung
verloren hat , wie sie eüva nach den Schlachten von Borodinv
und an der Beresina in den Berfolgungs - und Bernichtungs-
kämpfcn offenbar wurde . Heute ist ihre Hauptwafse nur
noch der moralische Eindruck, den sie mit Morden und Brennen
und sattsam bekannten „Heldentaten " erreichen. Ihre Kolonnen¬
angriffs in einer offenen Feldschlacht haben für unser Heer nichts
Schreckliches mehr.

Den Kosaken gegenüber haben wir den Hanptteil der rus¬
sischen Truppen , wie wir sie in den Schlachten von Tannenberg
und Lemberg kennen gelernt haben, mit anderen Angen zu be¬
trachten . Man hat davon berichtet, daß in verschiedenen Gou¬
vernements bei der Mobilisierung die Mannschaften mit Knuten
zur 'Aushebung getrieben werden mußten ; man hat erfahren,
wie viele Soldaten in der Schlacht das Gewehr sortgeworse»
und sich ergeben haben ; aber man weiß auch, mit welcher fast
hündischer Ergebenheit Strapazen , Schmerz und Tod ertragen
wurden , nur weil es der Zar will , obwohl fast keinem der Opfer
das Warum klar war . Im russisch-japanischen Kriege meldeten
sich trotz aller Nachrichten der großen Verluste , der Gewalt¬
märsche durch Sonnenbrand und Schneesturm zahlreiche Kriegs¬
freiwillige , die später als Krüppel auf einem kleinen Stück
Gartenland , mit ihrem alten Soldatenmantel , mit ihren ver¬
schlissenen Tuchhosen, mit einem alten Hemd, mit einer alten
Soldatenmütze , mit Stiefeln , aus denen die erfrorenen Zehen
heraussahen , aber ohne jede Kopeke darüber nachsannen , wa¬
rum , warum . . .

Dem russischen Soldaten fehlt die Intelligenz . Er ist
vollständig abhängig von seinem Führer ; fällt dieser, oder hac
er sich aus einem anderen Grunde aus der Schlachtreiye ent¬
fernt , so schießt der gemeine Soldat getrost seine Munition zu
Ende, selbst wenn sich der Kampf längst nach einer anderen
Richtung hingezogen hat . Als bei Tjurentschen in einer Ab¬
teilung alle Offiziere weggeschossen waren , wandte sich ein Sol¬
dat an einen Freiwilligen des Roten Kreuzes mit den rührenden
Worten : „Euer Wohlgeboren , führen Sie uns in den Kampf,
wir sind allein geblieben ." Diese Unmündigkeit ist gewiß für
eine moderne Schlacht einer der größten Fehler ; sie erklärt
aber auch das feste Zusammengehörigkeitsgefühl , das die Trup¬
pen mit ihren Führern verbindet und das auch einen symbo¬
lischen Ausdruck darin findet , daß nämlich die Offiziere zusam-
nren mit den gefallenen Mannschaften in einem gemeinsamen
Grabe bestattet werden . Die Soldaten sagen : „Sie sind
im Leben zusammen gegangen , nun sollen sie auch in Ewigkeit
zusanimen eingehen." Ja , die Konsequenz kann in diesem
Punkte ,sogar soweit gehen, wie bei jenem bettelnden Invaliden,
der vor dem Eingang des Zirkus mit der!Kriicke auf einen jungen
Gardeoffizier losschlug, weil dieser ohne Gabe an ihm vor¬
überging . Zur Charakteristik des Verhältnisies zwischen Vor¬
gesetzten und Untergebenen mögen auch die Worte zweier be¬
kannter russischer Heerführer dienen : Der General Knrovat-
kin sprengte einst an ein geschlagenes Regiment heran : „Ihr
habt nicht gut getan , Brüder ; ich wünsche und hoffe und glaube,
daß ich euch-das nächste Mal loben kann ." Der „Held von
Peking" , der General und „alte Papa " Lenewitsch, hielt ein¬
mal einem Regimentskommandeur am Ende des russisch¬
japanischen Feldzuges diese gewiß originelle Standpauke:

„Tos ist nicht gut , Väterchen , das ist garstig. Was
sind Sie für ein Bataillonskommandeür ? Sie verstehen nicht,
ihre Offiziere im Zaum zu halten . Die ganze Nackt habe ich
wegen derselben nicht geschlafen. Die ganze Nacht hat man
in . der benachbarten Fansa (chinesisches Haus ) getrunken . Run.
meinetwegen mögen sie trinken ; 'ich war anch'sinnq und habe
getrunken . Gegen Mitternacht begannen sie Lieder zu singen.
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t)all i zwei . . . um halb drei beginnen sie Kirchenlieder zu
fingen . . . nein,  was sind Sie flir ein Bataillonskommaudcur!
Singt ! trinkt ! Ich habe auch einmal getrunken und gesungen,
aber ich habe die alten Leute nicht im Schlafe gestört und habe
mich niemals bis zu . . . Kirchenliedern betrunken ."

Gegensätze und Widersprüche auf der ganzen Linie , höre
ich da manchen Leser sagen. Und ich kann ihm nur in dieser
Ansicht beipflichten . Auf der einen Seite ist es bekannt , daß
in jenem Kriege auf einen Stabsarzt nach der Schlacht durch¬
schnittlich 600 Verwundete zur ersten Hilfeleistung kamen. Auf
der anderen Seite liest man , daß der Oberstleutnant Gurke,
der Sohn des früheren Warschauer Generalganverneurs , als
er nach, seiner Verwundung wieder transportfähig war , zu
seiner Begleitung nach Moskau einen Arzt , zwei Sanitätsbeamte
und zwei Barmherzige Schwestern abkommandiert erhielt . Ick
will meine kleine Studie , die über das russische Militär gewiß
einige neue Schlaglichter wirft , mit zwei kleinen, unbekannten
Anekdoten schließen, die für die Tapferkeit unseres östlichen
Gegners sprechen.

Es war auf dem Putilow -Hügel . In einiger Entfernung
von einem General zogen drei Sappeure eine Telegraphen¬
linie . Ein Schrapnell platzt ; dem einen Sappeur wird der
Kopf abgerissen ; der zweite tödlich verwundet , der dritte setzt
seine Arbeit fort . Von dieser Kaltblütigkeit erstaunt , fragt
der General : „Was machst du da, mein Sohn ?" — „Ich
lege eine Telegraphenlinie , Euer Exzellenz . Der Kompagnie¬
chef hat uns gebeten, die Linie schnell zu vollenden — es ist
sehr wichtig." —-

Bei Mulden . Es fängt wie eine Panik an . Die Artillerie
geht eilig zurück und läßt die Telephonleitungen im Stich.
Plötzlich steht vor dem Kommandeur ein Sappeur und sagt:
„Erlauben , Exzellenz , den sehr wertvollen telephonischen Be¬
sitz einzusammeln ?" — „Ich erlaube es dir nicht nur , mein
Sohn , ich- nehme die Mütze vor dir ab !" war die Antwort.

Einigkeit von Handel, Industrie und Landwirtschaft.
Es gibt keine Parteien mehr , und es gibt auch keine Un¬

einigkeit mehr zwischen den großen Richtungen unseres Er¬
werbslebens . Um in der gegenwärtigen Zeit , in der das deutsche
Volk zum Schutze des bedrohten Vaterlandes sich einmütig um
seinen Kaiser schart, dem Gefühl der Zusammengehörigkeit
auch der verschiedenen Erwerbsstände öffentlich Ausdruck zu
geben, laden der Deutsche Handelstag , der Deutsche Landwirt-
ichaftsrat , der Kriegsausschuß der deutschen Industrie und der
Deutsche Handwerks - und Gewerbekammertag gemeinsam zu
einer Versammlung ein, die am Montag , den 28. d. M ., in der
Philharmonie zu Berlin stattsinden soll. In dieser Versamm-
lung wird die unerschütterliche Zuversicht unserer Erwerbsstande
auf den endlichen Sieg und der feste Entschluß feierlich be¬
kundet werden, Schulter an Schütter bis zum Ende durchzu¬
halten.

Die tschechische „Wacht am Rhein ".
Die Pilsener „Ceskh Venkov" hat auf zahlreiche Anfragen

seiner Leser, was für eine Bewandtnis es eigentlich mit
der „Wacht am Rhein " habe , die von den Deutschen so gern
gesungen weroe, das Lied ins Tschechische übersetzen lassen und
veröffentlicht nun die Uebersetzung in seiner vorgestrigen
Nummer . Das Blatt meint , die tschechischenLeser würden
jetzt erkennen, was für ein Lied die „Wacht am Rhein " sei.
Tie Uebersetzung ist tatsächlich wort - und sinngetreu und das
Lied auch in dieser Form sangbar.

Allerlei vom Kriege.
* Ein ehemaliger Fremdenlegionär mit

dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet . Mannheim,
20. Sept . Der in einem badischen Regiment dienende Kriegs-

fveittnffige Srcitcnbadj , ber auf & runb ber Stmneßie aus
ber fftcmbcnlcgion juriidgeletjrt War, in ber er fd)on fieben

,3af)rc gebient ijattc, l)at fid) in ben lebten <Sd)lad)ten fo
auggegeid/net,  daß er zum llntcivffigicv  befördert Würbe unb
ba§  Eiserne Kreuz erlieft.

* Ein Schlauer.  Vor den Russen und Franzosen ver-
steckte ein Landwirt in einem Spessartdorfe bei Ausbruch des
Krieges 700 Mark in Reichskassenfcheinen im Gewölbe seines
Stalles . Diesen Aufbewahrungsort hielt er am sichersten,
sicherer wie die Kass' . Als das Bäuerlein in diesen Tagen Geld
brauchte und die blauen und rotbraunen Lappen aus dem Ver¬
stecke holen wollte , fand er das Papiergeld bis auf zwei Scheine
zu 50 und 20 Emmchen, die noch notdürftig die Nummer zeigten,
von Mäusen zernagt.

AUK Provinz und Nachbargebieten.
W Zeichnungen aus die Kriegsan leihe bei der
Nassauischen Landesbank. Die Direktion der Nassauischen
Landesbank hat insgesamt 241/2  Millionen Mark an Zeich¬
nungen auf die Kriegsanleihe angemeldet . Diese Summe
seht sich wie folgt zusammen : Es zeichneten der Bezirksverband
Wiesbaden 5 Millionen Mark , die Nassauische Landesbank
5 Millionen Mark , die Nassauische Sparkasse 3 Millionen Mark.
Außerdem zeichneten die Sparer der Nassauischen Sparkasse
insgesamt 5 Millionen Mark . Etwa die Hälfte davon entfällt
auf die Sparer in Stadt - und Landkreis Wiesbaden . Von
Gemeinden nsw., die bei der Nassauischen Landesbank zeich¬
neten , sind zu nennen : Stadt Wiesbaden 1 Million Mark.
Rheingaukreis 700 000 Mark , dazu kommen zahlreiche ge¬
meinnützige Vereine und Stiftungen , wie Gewerbeverein Wies¬
baden, Nassauischer Altertumsverein , Historische Sektion , Ver¬
ein Nassauischer Land - tind Forstwirte usw. Der Rest der Zeich¬
nungen erfolgte aus dem sonstigen Kundenkreise der Nassauischen
Sparkasse , besonders seitens der Inhaber von Konto-Korreni-
Kvnteu . Im ganzen muß bei dieser Zeichnung die Direktion der
Nassauischen Landesbank an Mitteln aus dem eigenen Geschäfts¬
betrieb etwa 20 Millionen Mark aufbringeu . Dies konnte
mit Rücksicht auf den starken Zufluß von Spareinlagen und
Depositen in der letzten Zeit und den großen Esfektenbesitz
ohne Schwierigkeit erfolgen . Aus dem Kreis Unterlahnkrcis
wurde bei der Nassauischen Laudesbank gezeichnet im Ganzen
1081100 Mark.

:!: Limburg , 23. Septbr. Die Bauunternehmer Franke.
Lellmann und Braun hoben die Grundarbeiten zur Legung
einer Wasserleitung von der hiesigen Pumpstation nach dem
Felde, aus dem die Kriegsgefangenen nntergebracht werden
sollen, übernommen.

:!: Bingen , 20. Septbr. Nach längerer Unterbrechung,
die wegen der Einberufung zahlreicher Arbeiter notwendig ge¬
worden war , nehmen die Arbeiten am Bau der neuen Rhein¬
brücke Bingen — Rüdesheim wieder ihren Fortgang . Von der
etwa 1500 Meter langen Brücke ist ein Teil der Strombogen,
bereits fertiggestellt , die übrigen dürsten in nicht zu langer
Zeit montiert sein.
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